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Absıchten un Erfolge.
Dıie Bischofslisten des Miıttelalters zeıgen, da damals alle „großen“Sıppen In der Reichskirche „mitgemacht” haben Andechs-Meran, Bayern,Lauenburg; Pfalz, Brandenburg, Anhalt, Sachsen, Habsburg, Baden und

weiıter. Um 650 noch Z7We] Famılien dabei, nämlich Habsburg un
Wıttelsbach-Bayern. S1e katholisch gebliıeben”. Die (kleinen) Mark-
grafen VO Baden-Baden hatten In der Reichskirche wenı1g Erfolg“. Dıe
deren Dynastıen evangelısch geworden un als Konkurrenten C-schieden. Doch S$1Ce nıcht GEr AaUS  C Durch Administraturen
un: Säkularisationen hatten S1Ce sıch ihren „Erbteıl‘ der Reichskirche e -sıchert®. ‚.Dazu als Sondertall: Braunschweig-Lüneburg WAar 1M Wesrttäli-
schen Frieden die alternatıve Besetzung des Hochstifts Osnabrück ZUBE-
standen worden.

Das Haus Habsburg hatte die Miıtte des Jahrhunderts* och drei
Miıtglieder 1mM höheren Kırchendienst: Leopold Wılhelm (geb War
Bischof VO Passau un: Straßburg (1626), Olmütz (1637) und Breslau
(1655), auch Abt VO Murbach-Luders 1M Elsaß Dazu kam das Amt des
Hochmeiıisters 1mM Deutschen Orden 1641)° Sein Vetter Sıgısmund Franz
(geb WAar seIt 1646 Bischof VO Augsburg. Später erhielt auch
urk 1653)® Dıie W.ahl ZzUuU Bischoft VO Trıent tolgte 659 Eın Neffte
VO Leopold Wılhelm, arl Joseph (geb übernahm nach dem Tod
des Onkels (1662) Passau, Breslau un Olmütz. Dazu kam wıeder das
Hochmeisteramt. ar] Joseph starb aber bereits 1im Alter VO fünfzehn Jah
TE (1664) Im darauffolgenden Jahr verlie{ß Sıgısmund Franz den geıistlı-
chen Stand Er resignıerte seıne kırchlichen Pfiründen, heiraten kön-
nen och starb och VOT der Hochzeıt (1665) Habsburg hatte Jjetzt nle-
manden mehr In den eigenen Reihen, der ıIn der Reichskirche eingesetzt
werden konnte. War saßen In allen Domkapıteln habsburgisch-kaiserliche
Gefolgsleute. Es WAar aber nıcht ımmer leicht, hre Wahl arrangıeren un:
S$1e späater als Bischöfe „führen“ Die Bındung das eıgene Haus durch
das Blut War eben durch nıchts

Miıt dem Mangel Kandıdaten für die Reichskirche hatte Habsburg
über einhundert Jahre leben Selbst In der „weltliıchen“ Herrschafrt blieb
das Fehlen männlıcher Nachkommenschafrt nıcht hne schwerwiegende
Folgen. Kaıser arl VI mußte dıe Pragmatısche Sanktion über die weıblı-
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che Erbfolge 1mM Hause Habsburg durchsetzen eiıne Aufgabe, die viel
Energıe gekostet un Ende eiınen Krıeg gebracht hat

Dıe für Habsburg wen1g ertreuliche Entwicklung wurde kompensıert.
676 heıratete Kaıser Leopold Eleonore VO Pfalz-Neuburg
(1655—1720). Dıiese WAar eiıne Enkeltochter des Herzogs Wolfgang Wıl-
helm, der 613/14 Z Katholizısmus konvertiert hatte. Sein Sohn Philıpp
Wılhelm konnte 685 dıie Kurpfalz übernehmen, da ar] I1 kınderlos
storben Wr Philıpp Wılhelm hatte acht Söhne Sechs VO ihnen wurden In
der Reichskirche eingesetzt, meılst ach Absprache und 1n Übereinstim-
INUNS mıt dem Wıener Hof”‘ Es gyab eın Erz- der Hochstift, 1n dessen
Domkapıtel die pfalz-neuburgischen Brüder nıcht hätten. Folgen-
de Bischotskirchen längere der kürzere Zeıt ın ihrer and Maınz,
Irıer, Augsburg, Worms, Breslau. Dazu kamen dıe Fürstpropsteı Ellwan-
SCH (1689—1732) und das Amt des och- un Deutschmeisters
(1684—-1732)

Diese Polıtik verfolgte Philıpp VWılhelm zunächst nıcht NUur 1n Überein-
stımmung mıt dem kaıserlichen Hof, sondern auch mıiıt Rücksicht aut das
wittelsbachische Gesamthaus. Dıies hat Klaus Jaıtner gezeigt®. In der spate-
Tn Konfrontation zwiıischen Bayern un Habsburg stand Pfalz-Neuburg
aber entschieden auf der Seılite des Kaıisers. TrSt. 1mM dritten Jahrzehnt des 18
Jahrhunderts kam N eıner Annäherung der beiden wiıttelsbachıi-
schen Linıen, die mMıt der Hausunıon VO 15 Maı Y besiegelt wurde?.
Dıiıes wıederum tührte einer Entiremdung zwıischen dem Kaıserhaus und
den Pfalz-Neuburgern *. och 21Ing die eıt der pfälzıschen Erfolge 1n der
Reichskirche ohnehin Ende Miıt dem Tod des Alexander Sıgismund, Bı-
schof VO Augsburg, 1mM Jahre Lal schied die Famlıulıie AaUuUS der Germanıa
Sacra aUS  11

Ersatz für den tehlenden Nachwuchs 1M Hause Habsburg boten auch
die Lothringer. Dı1e Famillıe hatte iıhre Prinzen 1in der Vergangenheıit VOL al-
lem 1n der französiıschen Kırche der Rande der Reichskirche (Straß-
burg, Metz, Toul,; Verdun) untergebracht. 641/42 WAaTr Franz VO Lothrin-
pCH (1599—-1668)*“, Bischot VO Verdun und Domdekan 1n Köln, Z Cr-

STiEN Mal angeELrELCN, auch 1mM Zentrum der Germanıa Sacra Fuß fas-
SC  3 Be1 der Koadjutorwahl 1n öln versuchte seın Glück *® Eın Erfolg
blieb ıhm verSsagt. Dıie Posıtion des Hauses Bayern Niederrhein WAar

eben nıcht erschüttern. 1678 heıiratete ann FEleonore Marıa Josepha
(1655—-1697), eiıne Halbschwester Kaıser Ferdinand (1633—1654) un
Tante Kaıser Leopold Is arl VO  - Lothringen (1643—1690), der seın
Stammland hatte verlassen müssen!*. Von den Söhnen aus dieser Ehe WU[-

den Z7We]1 1ın der Reichskirche eingesetz  t15, nämlich arl Joseph
(1680—1 und Franz Anton (1689-1 1' arl Joseph wurde Bischof
VO  - Olmütz (1695) un Osnabrück3 auch Erzbischoft VO Irıer

selt 1710 Koadjutor). Dagegen mißlang der MASSIV vorgetragen«e
Versuch, ünster erwerben (in den Jahren 1701 bıs Z07):5 Der Jünge-
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Bruder Franz Anton wurde Abt VO Stablo un: Malmedy, das lange
Jahrzehnte eıne Domäne der Bayern SCWCECSCH Wa  }

Andere Versuche, 1n der Reichskirche Fufß fassen, scheıterten, 1ın
Eichstätt un Augsburg (Koadjutorien) *. uch Lüttich, Hıldesheim und
Speyer der kaiserliche Hof un: das Haus Lothringen 1ın ihr Kalküil
eın  1a Znl erkrankte der geächtete Kurfürst VO Köln, Joseph Clemens
VO Bayern, schwer, da{fß mıt seinem Tod gerechnet wurde. Eın Erfolg
für Franz Anton VO Lothringen 1n diıesem „Erbhof“ der Bayern rückte iın
greifbare ähe Joseph Clemens wurde aber wıeder gesund. 17 15 beschlofß
amn der kaiserliche Hof, Franz Anton für das Kardınalat nominı:eren“
Der Kandıdat starb aber WI1€e se1ın Bruder arl noch 1M selben Jahr den
Blattern. Damluıt schieden die Lothringer (zunächst) aus der Reichskirche
au  % Der Plan einer Sekundogenitur, zunächst der Stelle der bayerischen
Posıtion, ach dem Frieden VO Rastatt 1/14 (mıt der Restitution des Jo
seph Clemens 1n al seiınen Stiften) als Gegengewicht dazu, WAar damıt BCc-
scheitert.

Nıcht verwandt der verschwägert mıt Habsburg, aber doch Lreu CYISC-
ben Z7Wel Konvertiten aus dem Hause Sachsen-Zeıtz, die 1ın diesen
Jahren ebenfalls VO kaıserlichen Hof eingesetzt wurden, nämlıch hrı-
st1an August (1666-—1725) und dessen Neffe Moriıtz Adolt (1702—1759)*"
Beide bewarben siıch mıt Nachdruck 1ın der Reichskirche, ın Köln, Eıch-
a  ‘9 Osnabrück, Augsburg, Münster, Paderborn, Ellwangen USW. In kel-
ner dieser Kirchen hatten S1e Erfolg. Sıe bliıeben autf die habsburgisch-unga-
risch-böhmische Landeskirche beschränkt: Christian August erhielt 696
die Diözese Raab, und ZWAar aufgrund eıner kaiserlichen Nomuinatıon. Im
Jahr 1700 wurde Koadjutor des Erzbischofs VO Gran (Nachfolge
1706 schlug ıhn Kaıser Joseph mıt Erfolg für die Aufnahme 1n das Kardı-
nalskolleg VO  z Morıtz Adolt erhielt 17502 aufgrund eiıner kaıserlichen No-
mınatıon die Diıözese Königgrätz. Im darauffolgenden Jahr wurde ach
Leıtmeritz transteriert.

Es tällt auf, da{fß dıe beıden Konvertiten aUs$s dem Hause Sachsen-Zeıtz
NUur in der habsburgischen Landeskırche, nıcht aber ıIn der Reichskirche Er-
folg hatten. Zur Erklärung wurde schon darauf verwıesen, dafß die unbe-
dingte Ireue Ziu Kaıser, die beide den Tag legten un: die nach dem
Urteil mancher Zeıiıtgenossen „nıedrigste Unterwürtigkeit” ArENZLE,
selbst den Domkapıteln 1M Reich unheimlich geworden sel  22 So erhıielten
beide NUur solche Kırchen, beı denen der Wıener Hof das Nomuinationsrecht
hatte.

Eınen Anlaut machte Wıen 1/61, als N darum INg, das „Erbe“
übernehmen und sıchern, das Clemens August VO Bayern hınterlas-

sSsCH hatte (Köln, Münster, Hıldesheim, Paderborn, Osnabrück, Hochme:ı-
steramt). Das Haus Habsburg konnte noch ımmer keinen eigenen Kandı-
daten präsentieren. Kar' Alexander VO  —_ Lothringen (1712-1780) mu(fßte e1In-
springen. Er WAar eın Bruder VOIMN Kaıser Franz Stephan und überdies mıiıt
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Habsburg durch rau Marıa Anna, Schwester der Kaıiserın Marıa
Theresıa, verbunden 744 WAar Marıa Anna gestorben arl Alexander hat-

nıcht mehr geheıiratet Der Wıener Hof cah deshalb keine Schwierigkeıit
den ErWwWILWELE Bruder un Schwager tür die Wahl Z Hochmeister des
Deutschen Ordens „empfehlen Wıe Erwarten, SCELZUG sıch arl Ale-
xander hne Schwierigkeiten durch Dagegen fand der Vorschlag
Kölner Dompriesters (Friedrich Ludwig VO Scampar) keine Gnade, ar]
Alexander auch Köln beım Kıngen die Nachfolge „Aantreten las-
SCH Eın solcher Plan War doch recht abenteuerlich Der Wıener Hof Oonn-

eichter davon Abstand nehmen, da die Wahl ohnehin nach den C1-
Wünschen jef (Max Friedrich VO  - Könıgsegg Rothenftels)

ar| Alexander selbst scheint nıcht abgeneigt SCWESCNH SCIN, neben
dem Hochmeisteramt wWEeltere Würden der Germanıa Sacra überneh-
INECN Am August 762 1e1 Wıen anfragen, ob sıch nach dem
Tod des regıerenden Fürstpropstes VON Ellwangen (Anton Ignaz Fugger,
1/ 10 „CINISC Aussıcht auf Erlangen der Propsteı machen könne un
ob nıcht rechtzeitig entsprechende Schritte eingeleıtet werden sollten“* In
der Tat scheint CIN1SCS geschehen SCIN

Di1ie Kränklichkeit des Fürstpropstes VO Ellwangen wurde 764 für den
VWıener Hof Vorwand und Anlaß C1NC Koadjutorie tür den Bischoft Vvon

Konstanz, Franz Konrad VO Rodt, betreiben Kaılserıin Marıa Theresia
hatte ıhm 756 bei der Kreatiıon Zzu Kardınal C1Ne standesgemäße Versor-
sSung zugesagt“® Der Plän: odt CIM ZWEILES Hochstift (Augsburg, Basel)

verschaffen, leß sıch nıcht durchsetzen AA hatte der Kandıdat
Augsburg gzuLE Aussıchten, als Ort 764 C1inNn Koadjutor gyewählt wurde Da
der VWıener Hof aber unverkennbar und deutlich Clemens Wenzeslaus VO
achsen favorisierte, War der Patrıot odt bereit, zurückzustehen. Deshalb
sollte durch C1INC Koadjutorie ı Ellwangen Ersatz erhalten.

I)as Geschäft, das der kaiserliche Vertrauensmann ı Ellwangen, Kas-
Par Adelmann VO Adelmannstelden, betreiben hatte, WAar nıcht C11N-

fach ®® e1im Kapıtel War odt geschätzt, da sıch als Domdekan
V Augsburg den Exemtionsstreitigkeiten mMIt Ellwangen ‚widrig VOETI-

halten hatte Der Fürstpropst SPEITLE sıch ebenfalls Er WAar der Meınung,
Alter VO 53 Jahren noch keinen Koadjutor benötigen uch konnte

CTE solche Koadjutorie be1 der Bewerbung anderen Stitt als Argu-
men ihn verwendet werden (Ganz abgeneıgt W ar Fugger indes nıcht
doch wollte als Gegenleistung anderwärts C1INEC Koadjutorie, falls ıhm der
kaıserliche Hof nıcht sofort CIn Hochsituift verschaffen konnte

Am Februar 765 berichtete Adelmann überraschend noch heute
1IST die Erleichterung SPUurcn habe erfahren, da{ß auch der Hochme:i-
sSter ‚oder vielmehr der hohe teutsche Orden CIn Augenmerk auf die Fürst-

geworfen hätten Lieses Projekt Jasse sıch eichter durchbringen
als CN Koadjutorie für oödt Die Gründe mehrere Kapıtulare dem
Hochmeiıister „UNSCINCI attachiert uch der Fürstpropst mache keine
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Schwierigkeiten. Er rechne nämlıch damıt, „desto eher  CC den habsburgi-
schen Nıederlanden C1INe WEeltere Prälatur erhalten. (Kar/ Alexander WAar

„Hauptberuf” Gouverneur ı Brüssel). Zudem die beiden Amter
schon zweımal kumuliert SCWESCH. Dıiıe Hochmeister A4US dem Haus Pfalz-
Neuburg (Ludwig Anton und Franz Ludwig) gleichzeıntig Fürstpröp-
STIEC SCWESCH beide hätten dem Stitft „vortretfflich vorgestanden uch
„seynd dıese beiden Fürstenthümer iıhrer Lage mıteinander sehr VOTI-
teilhaft‘“?”

Der Wıener Hof WAar beim Konstanzer Kardıinal Wort, da{fß
dem Vorschlag SC1INCS Vertrauensmannes Ellwangen nıcht folgen wollte
iIne Koadjutorie für ar] Alexander VO Lothringen wurde nıcht Erwä-
sSUunNns SCZORCN

Ob öln un: Ellwangen dıe Versuche WAarcnh, dem Herzog
VO Lothringen auch außerhalb des Deutschen Ordens Zugang ZUur (Germa-
11a Sacra verschaffen, MuW dahıingestellt leiben Vielleicht tauchen W C1-
tere Quellen aut dıe auf Kandıdaturen anderen Hochstiften hinweisen

Der Kınderreichtum Marıa Theresias un ihres Sohnes Leopold rofß-
herzog VON TIoscana (1747-1792) hatte sechzehn Kınder, darunter
zwölt Söhne machte 65 ann möglıch auch wıieder Habsburger der
Reichskirche e1  en Maxımıilıan Franz 1801)* wurde 769
Koadjutor SC1INCS$ Onkels ar] Alexander als Hochmeister 780 konnte
die Regierung des Deutschen Ordens übernehmen Im selben Jahr wurde

Köln und ünster Z Koadjutor gewählt Antrıtt der Nachtol-
ge)“” Dıies wurde allgemeın als Begınn habsburgischen Offensive
der Reichskirche empfunden

Schon bald gab CS Gerüchte über habsburgische Absıchten autf Lüttich
och WAar auch ohne dieses Hochstift mMIit Köln, ünster un: den Nıeder-
landen C1IinN habsburgisches „ Territorium VO gefährlicher Größe ord-
westdeutschland“ entstanden“ Im Reich wurde INan unruhıg Der Briet-
wechse]l Friedrichs [I VO Preußen dıie Jahreswende VO /486) auft /81
1ST. C1InN beredtes Zeugnis dafür®® Der Könıg befürchtete dıe Inthronisation
VO Erzherzögen den Hochstiften VO Straßburg bıs Lüttich**

Da{(ß der Könıg damıt nıcht 11ULE CING Rheinachse VO Süd nach ord A z
hat der Umstand da SCINCN Briefen auch V habsbur-

gisch toskanıschen „Machenschaften anderen Hochstitten berichtet
Hıldesheim, Maınz Paderborn, Würzburg, Bamberg Leopold VO KRan-
ke35 wußfßte Spater berichten, selbst dem durch das Statut VO 606 fast
unerreichbaren Erzstift Salzburg habe C1INEC „ansehnliche Parteıi” für Max
Franz VO ÖOsterreich bereitgestanden Ranke e1intie auch Hınweilse ha-
ben, da{ß Freıisiıng, Augsburg und Konstanz für die Söhne des Großher-
ZOBS Leopold geworben worden SC Konkrete Nachrichten haben WIT tür
Speyer Base]l un Lüttich

Im allgemeınen wollte der Wıener Hof das sıchere Miıttel Koadju-
MIL dem Recht der Nachfolge EIMSCLZEN; aut lange Sıcht diese DPo-
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sıt1ıonen abzusichern. Mıtunter Vent_i_lierte die Regierung auch den Plan, auf
Umwegen das Ziel erreichen. Osterreichische Geftolgsleute sollten
nächst auf dıe Bischotsstühle gebracht werden, damıt S$1C spater den habs-
burgischen Prinzen (durch Koadjutorien) den VWeg ebnen könnten. Be1 der
Bischofswahl ın Eıichstätt 1781 Lra eın Bruder des Vızekanzlers Johann
Phılıpp rat Cobenz| (1741—-1810), Ludwiıg raf Cobenz| (1744=1792)“,

Er fand aber nıcht die nötige Mehrheit“. BeI1 Regensburg dachte der
Wıener Hof den Konstanzer Bischot Maxımıilıan VO Rodt, der
nächst eine Koadjutorie erhalten sollte*!.

Max Franz starb Julı 801 Während CS gelungen WAar, das
Hochmeisteramt ber eıne Koadjutorie dem Neftten arl Ludwig
(1771—1847) sıchern, wurden öln und ünster zunächst vakant. Aus-
SESTLALLEL miıt einem Eligıbilıtätsbreve emühte sıch eın anderer Neffe, An-
eonNn Vıktor (1779—1835), beide Kirchen“* Da die Domkapıtel damals
noch den Schutz des kaiserlichen Amites suchten, SELZLOC sıch der Junge Erz-
herzog ıIn beıden Hochstiften durch (Wahl ıIn ünster September, In
Köln Oktober Die Säkularısatiıon wart hre Schatten aber
schon VOTaus Preufßen protestierte beim Reichstag, Rom zögerte mi1t der
Bestätigung. Im August 1802 besetzte Preußen dann das Hochstift Mün-
SG Anton Vıktor 1eß Dezember VOT dem Reichstag seinen Verzicht
auf die Rechte aus den Wahlen für äln und ünster erklären“®. Damıt
wurden endgültig auch Pläne hinfällig, dıe einıge eıt ventilıert worden
arecn Man hatte daran gedacht, dem Kurstitt öln nach den großen Ver-
lusten lınks des Rheins eın Hochstift (Münster, Paderborn, Osnabrück)
inkorporieren, dem Erzbischof VON Öln wieder eıne solıde polıtı-
sche Basıs geben “ Mıt dem Verzicht Anton Vıktors Sing dıe habsburg1-
sche Sekundogenitur 1m Westen des Reiches, dıe mı1t Maxımıilıan Franz
gylanzvoll begonnen hatte, nach Z7Wel Jahrzehnten durch die Säkularısatiıon,

durch dıe Politik Frankreichs und Preußens, zugrunde “
Um dieselbe Zeıt, als Karl l Alexander VO Lothringen 1n der Reichskir-

che eingesetzt wurde 176108 unterstuützte auch eın Vetter Aaus dem Hause
Sachsen, Clemens Wenzeslaus*®, fankierend die habsburgische Politik. Der
Prinz versuchte VOT allem, das Erbe übernehmen, das durch den 'Tod der
beiden Wittelsbach-Brüder Clemens August (1761) und Johann Theodor
(1763) Z 100 Diısposıtion stand, nämlıich die Dıiözesen Köln, Münster, Hıldes-
heim, Paderborn, Osnabrück, Lüttich, Freising un Regensburg. uch die
Bayern konnten jetzt nıemanden mehr 1ın der Reichskirche einsetzen (sıehe
unten).

Ertfolg hatte Clemens Wenzeslaus zunächst NUr In Freising und Regens-
burg. och mufßte beide Positionen nach einem erbıtterten Streıit mıt der
römischen Kurıe raumen, als 1768 1n Augsburg die Regierung überneh-
INCN konnte (hier WAar se1it 1764 Koadjutor) un: 1mM selben Jahr och Zzu

Erzbischof VO IrTıier gewählt wurde. Die römische Kuriıe WAar nıcht bereıt,
dem Prinzen mehr als Z7wWel Diözesen überlassen“?*‘. Kurze eıt späater
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wollte Clemens Wenzeslaus auch seiınen Neftftfen Anton (1755—1836) In die
Reıichskirche bringen, mıt seiıner Hılte eıne weıtere Wettiner ekundo-
genitur, und ZWAar Miıttelrhein (Maınz, Speyer, W orms), errichten.
Der Versuch mißlang .

Durch die Kevolutionskriege verlor Clemens Wenzeslaus den Iınksrhei-
nıschen Teıl seines Erzstittes TTIier. Parallel den Plänen eıne Ent-
schädigung für Kurköln wurde die Möglıchkeit ventilıert, aUuUs den Stiften
Augsburg, Konstanz, Ellwangen“, WI1€E auch aus einıgen ReichsprälaturenINn Oberschwaben eınen Kurstaat errichten “ Durch die weıtrei-
chenden Säkularisationen VO 802/03 wurden diese Pläne aber bald DGgenstandslos.

Die gyrößten Erfolge In der Reichskirche hatte indes über viele Jahr-zehnte hinweg das Haus Bayern®. SÖln WaAar VO 1583 bıs /61 ununterbro-
chen ın bayerıischer and Das Erzstitt wurde Z Pfeiler einer Sekun-
dogenitur 1mM Westen un: Nordwesten des Reiches. uch Lüttich WAar 1mM
selben Zeıtraum, abgesehen VO ZWeIl Unterbrechungen, ebenfalls fest ın
bayerischem Besıtz. ünster gIng 650 verloren; S konnte Erst 719 WIEe-
der werden®? Das kleine Hıldesheim WAar durch seıne exponIlerte
Lage un durch die polıtıschen Verhältnisse 1mM Hochstift ständıg edroht.
Es hatte, miıt eıner kurzen Unterbrechung VO sechs Jahren, längstenbayerische Oberhirten, nämlıich 5/3 bıs 761 uch Paderborn und (Osna-
brück gehörten längere eıt ZUur norddeutschen Sekundogenitur. Die bei-
den süddeutschen Dıözesen Freising un: Regensburg ohnehin eıne
Domäne der bayerischen Polıtık. och konnten auch S1Ce nıcht immer für
das Haus gesichert werden.

Von den nıchtbischöflichen Kırchen des Reıiches WAar die DoppelabteiStablo-Malmedy selit 581 In bayerischer and S1e 1ing 660 für ımmer
verloren. Berchtesgaden, ıIn Nachbarschaft den Stammlanden 1M
Süden, War selmt 591 ebentalls test In bayerischem Besıitz. Das Ende der
Herrschaft 1M Jahre 723 kam recht unerwarte

Der Tod der beiden Brüder Clemens August (1761) un: Johann heo-
dor (1763) SELZIE der bayerischen Reichskirchenpolitik eın Ende Der Ver-
such Johann Theodors, nach dem 'Tod des Bruders dessen SErbet: insbe-
sondere das Erzstift Köln, übernehmen, WAar gescheitert. Eın Erfolg hät-

das Problem der Famlılıe ohnehiın 1Ur aufgeschoben, aber nıcht gelöst.Die Neffen der beiden Kirchenfürsten, darunter der regıerende Kur-
fürst Maxımıilıan Joseph (1727-1777), hatten keine männlichen Nachkom-
IN  z SO mußten nıcht MÜ dıe aNngESLAMMLEN Posıtionen in der Reichskir-
che geraumt werden. ach dem Tod des Kurfürsten 77 tie] das Land

ar] Theodor VO der pfälzischen Seıitenlıinie Sulzbach, der bereits A
auch die ettern VO Kurpfalz-Neuburg beerbt hatte. arl Theodor selbst
hatte ebenfalls keinen männlıchen Erben Ihm tolgte deshalb 1799 Maxım1i-
1an Joseph VO Pfalz-Birkenfeld (1756—-1825). Unter solch wıdrıgen Um:-
ständen wurde die Geburt VO 1US August (1786-1837), Sohn des Her-
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Z Wılhelm VO Pfalz-Birkenfeld-Gelnhausen (1782-18537), ebhafrt be-
grüßt. Im folgenden Jahr schon gyab 6S Überlegungen, dem Knaben das
Hochsitift Regensburg un eıne Koadjutorıie In Freising verschaffen,
den Wıttelsbachern dıe Rückkehr ın die Reichskirche ermöglıchen. In-
des, 6C blieb beım Planen ® Auf das zwielichtige Nachspiel, das sıch ar]|
Theodor MmMItL dem Malteserorden geleistet hat, brauchen WIr hıer nıcht e1IN-
zugchen; s

/7u den katholisch gebliebenen Famılıen der Habsburger, der Bayern
und der Lothringer stießen 1im un 1m 18 Jahrhundert hochtürstliche
Konvertiten und deren Nachkommen , die 1ın der Reichskirche ebenfalls
eine standesgemäße Stellung suchten. Dıie Pfalz-Neuburger haben WITr be-
reıits erwähnt. Dıe Ausstattung mıiıt Domherrenpfründen WAarTr schon durch
das päpstliche Provisionsrecht me1st reichlich und großzügıg. Hıer gab CS

selten Probleme. Schwieriger WAarlr CS auch für diesen Kreıs, Bischof WeTr-

den oder eıne ernsthafte Kandıdatur 1n Szene setzen Sowelılt solche Be-
werbungen nıcht unmıiıttelbar habsburgische Interessen törten; War den
Kandıdaten dıe Hılfe des kaiserlichen Hofes sıcher. uch Rom Cal, W as sıch
1M Rahmen des Kirchenrechts iun jeß Dıe Kurıe Sparte weder mıt Dıspen-
SCIH und „Empfehlungen“, och mıt offenen und verdeckten Eingriffen 1ın
dıe Wahlen. Dıie Erfolge hıelten sıch trotzdem In Grenzen.

Eıner der bekanntesten Konvertiten. war Friedrich Landgraf VO Hes+
sen-Darmstadt (1616—1682). An den meısten Domkirchen des Reiches be-
pfründet und selıt 1652 Kardınal, emühte sıch viele Erzdiözesen und
Dıiözesen, und ZW ar nıcht U 1in Deutschland, sondern auch 1ın talıen und
Spanıen. Ertfolg hatte aber 1Ur 1ın Breslau. Hıer wurde 16/1 aufgrund
einer kaiserlichen „Empfehlung“ gewählt. Eın Großneftfe des Kardınals, Jo
seph lgnaz VO  — Hessen-Darmstadt (1699—-1768), Sohn eınes Konvertiten,
wurde ebenfalls reichlich mıiıt Kanonikaten ausgeSstatiet. eım treben nach
eıiner Diözese hatte aber NUr 1ın Augsburg Erfolg (1740) Dıie anderen
Kandıdaturen sınd allesamt gescheıtert.

FEın Patenkınd des Schwedenkönıigs (Justav Adolf WAar der gleichnamiıge
Markgraft VO Baden-Durlach, geboren 1651 Er konvertierte 660 (seither
Bernhard Gustav), wurde Fürstabt VO Fulda und Kempten, spater auch
Kardınalı. Obwohl als Ordensmann Profefß geleistet hatte, ehielt der
Prinz mıiıt päpstlicher Erlaubnıs seıne Kanonikate einıgen Domkirchen
des Reiches (Köln, Straßburg, Lüttich, Passau) Dıies WAar ungewöhnlıch
un: ErTERLE erhebliches Autsehen. Bernhard (sustav starb aber 16//7, ohne
seine Ambitionen 1n der weltgeistlichen Germanıa Sacra verwirklicht ha-
ben

Unter den Konvertiten AaUus dem Hause Braunschweig wurde besonders
Anton Ulrich AaUsSs der Linıe Wolfenbüttel (1633—-1714) durch seıine außerge-
wöhnliche Bildung bekannt. Z1 0 Lrat Ööffentlich ZUu Katholizismus
über. Im darauffolgenden Jahr empfing nıcht NUur das Sakrament der Fiır-
MUNg, sondern auch die Tonsur. Dıies WAar eın deutliches Zeichen. In der o
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GCrTatur 1St lesen, Anton Ulrich habe sıch Hoffnungen aut das Kurstiftt
Köln und das Hochstift Hıldesheim gemacht. Beide Kırchen standen durch
die Reichsacht über Joseph Clemens VO Bayern Z Dısposıtion. Dıie Moti-

des damals weıt über /O)ährigen Herzogs sınd nıcht ekannt.
uch die konvertierten Häuser Nassau-Hadamar, Nassau-diegen un

Bentheim stellten 1mM un 18 Jahrhundert nıcht weniıge Domhbherren.
och gelang Cs keinem VO ihnen, welıter aufzusteigen. Besonderes Autse-
hen CIreEgLE eiıne Kandıdatur, die 650 der damals 60jährige Johann Ludwig
Fürst VO Nassau-Hadamar 1n Szene SELZILEC ach dem TLod des Kölner
Kurfürsten Ferdinand VO Bayern emühte sıch das Hochstift Mün-
Ster. Der Kandıdat WAar zunächst nıcht einmal Geıistlicher, sah aber keine
Schwierigkeiten. Selit zwölftf Jahren WAar Wıtwer. Er 1e sıch rasch die
Tonsur scheren. Aussıchten hatte aber keine. Zum eınen fehlte c nıcht

weıteren eintlußreichen Bewerbern, un: ZUu anderen hatte das Domka-
pıtel die teste Absıicht, nach Jahrzehnten der „Fremdherrschaft“ das och-
stift Aaus den Händen der Großen lösen un deshalb keinen Fürsten
wählen 9!

VWeıtes Autsehen CITERLE die Konversion des Herzogs Kar ! Alexander
VO Württemberg (1684-1737) 1m Jahre 1 AR2RA 733 starb die Hauptlinıe
In Stuttgart 1mM Mannesstamm au  ® arl Alexander konnte deshalb die Re-
glerung übernehmen. Dıie römische Kurıe 1e1 den Herzog sofort aut die
Möglıichkeıit hinweisen, den einen der anderen der Söhne In der Reichs-
kırche VEIrSOTBCN. Ausdrücklich wurden Maınz, Konstanz, Speyer un:
Worms ZCNANNL. ach dem trühen Tod des Herzogs nahm die Mutter,
Marıa Augusta, die Gelegenheıit wahr. Friedrich Lugen (1732-1797) wurde
aut eıne geistlıche Lautbahn ZESELZL. Mıt Hılte des Papstes erhielt Kano-
nıkate In Konstanz und Salzburg. Dıie Befürchtungen des Konstanzer
Domkapıtels, Friedrich Eugen könnte sıch das Hochstift bemühen, e_
wlıesen sıch bald als unbegründet. ach dem Tod arl Alexanders driftete
das Land nämlıch immer deutlicher 1Ns preufßische Fahrwasser und enttrem-
etfe sıch dem Wıener Hof Damıt enttie]l eıne wichtige Voraussetzung
tür einen Erfolg In Konstanz. Hılfe kam ındes VON anderer Seıte. Der KöÖ-
nıg VO Preußen erklärte sıch 749 bereıt, dem Prinzen ın Breslau eiıne
KoadjJutorie verschaften. Friedrich Eugen schlug das Angebot au  ® Er
hatte sıch inzwischen für eıne mılıtärische Lautbahn und für die Ehe EeNTt-
schieden.

Wıe stark die Reichskirche In das polıtische Kalküil der großen Dyna-
stien einbezogen WAafl, zeıgten Gerüchte, die 785 bıs 118 kolportiert WUTr-
den Man wollte ertahren haben, Prinz Ludwig VO Preußen (1772-1796),
Sohn Könıg Friedrich Wılhelms I1 (1744—-1797), solle oder wolle konver-
tıeren, sıch dann 1n Maınz eine Koadjutorie bemühen. Diese (Ge-
rüchte wurden selbst kaıserlichen Hoftf iın Wıen genommen*  ö  . Man
mu{fßte nämlıich damıiıt rechnen, da Papst 1US Va eınen solchen Schritt
terstuützen würde. Zum eınen pflegte die römische Kurıe seIt der Retorma-
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t10N türstlıchen Konvertiten entgegenzukommen, sSOWweıt dies ımmer mMÖg-
ıch Wa  — Zum anderen lag gerade diesem apst viel daran, Preußen 1M
Reich politisch tördern, eın Gegengewicht den Reformeiter
Josephs I1 schaften. Dazu kam eın Erfolg 1in Maınz hätte weılt 1ın dıe
Zukunft hıneın dıe antıkaiserliche Fürstenbundspolitik des Preußenkönigs
abgesichert und zudem eın Gegengewicht die NCUC, bereıts bestehen-
de (Köln, Münster) der geplante Sekundogenitur der Habsburger 1mM
Nordwesten und Westen des Reiches geschaffen. Und schliefßlich eın letz-
ter Grund, solche Gerüchte nehmen: Der König selbst stand durch
seıne Neigungen mystischen Phänomenen und durch dıe Sympathıe für
irrationale Weltdeutung (Rosenkreuzer, Theosophıe) 1mM Verdacht, eiıne
Vorliebe für den Katholizısmus haben uch yab CS Gerüchte, Friedrich
Wılhelm I1 wolle selbst konvertieren, sıch bel der nächsten Kaiserwahl

emühen.

IL Motiıve tür eine Polıitik iın der Reichskirche

Die Klagen ber die territoriale Zersplitterung Deutschlands VOT Sä-
kularısatıon und Mediatıisıerung 800 sınd alt iıne Möglıchkeıt, das e1-
SCNC Land ZWaTr nıcht rechtlich, aber doch polıitisch arrondıeren, WAar

der Erwerb benachbarter geistliıcher Terrıtorıien. Dı1e Hochstitte Regens-
burg und Freising Z Beispiel VO bayerischen Landen ZFanz der
teilweıse umgeben. Für Habsburg hatten die beiden Tiroler Stitte Brixen”
und Irıent gyroße strategısche Bedeutung. Ahnliches galt für Passau, das
seinerseılts Bayern grenNZtLE. Das wichtige Erzstitt Salzburg blieb lange
eıt umstrıtten. Bekanntlıich einıgten sıch die Domhbherren Begınn des

Jahrhunderts 1mM SOgENANNLEN Salzburger Statut darauf, tortan
weder eiınen Bayernprinzen noch eınen Habsburger ZzU Erzbischof
wählen. Obwohl 1ın eıner akuten politischen Krıse beschlossen, hielt sıch
das Domkapıtel 1mM Panzch %. un 18 Jahrhundert daran®!. uch Kon-

und Augsburg für Habsburg VO einıgem Wert Beide och-
stifte rundeten die zersplıtterten, auch polıitisch wen1g konsolidierten Vor-
lande ab Ahnliches galt tür Straßburg. Solange Habsburg linksrheinische
Posıtiıonen halten konnte, WAar der Besıtz dieses Hochstittes VO großem
Wert.

Da{fß mıtunter weitausgreitende Strategien verfolgt wurden, zeıgt Z
Beispiel die Absicht, den Augsburger Oberhirten Alexander Sıgismund VO

Pfalz-Neuburg 1704 auch Z Bischof VO  —_ Konstanz und FEichstätt wählen
lassen®. Dıie Tel Hochstifte hätten, mıt den österreichischen

Vorlanden un dem Herzogtum Neuburg der Donau, einen Sperriegel
zwischen FErankreich und Bayern gebildet 1M Spanıschen Erbfolgekrieg
VO  —_ hohem militärischen Wert.

Be1 eiıner Betrachtung der neuzeıitliıchen Reichsgeschichte werden oft
dıe Reichskreise übersehen. Dies 1St VOT allem be]l jenen Kreısen bedau-



Dıie hochadeligen Dynastıen 1ın der Reıichskirche des und des 18 Jh 2723

CIN, die viele Mitglieder hatten und polıtiısch W1€E kontessionel]l gespalten
9 der Schwäbische, der Fränkische un der Oberrheinische
Kreıs. S1€ 1mM ausgehenden und 1m beginnenden 18 Jahrhundert
(abgesehen VOonN einıgen „Verführungen“ AL Neutralıtät zwischen den 21O-ßRen Mächten) fest In das Abwehrsystem gegenüber Frankreich eingefügt.
Dıie tührenden Posıtionen, das Kreisdirektorium un: das Ausschreibe-
am (T, dadurch wichtigen Faktoren geworden. Eın eıl dieser Am-
LGr WAar durch die Reichsverfassung fest „weltliche“ Famılıen und
dynastische Erbifolgen gebunden. SOoweılt S$1e aber geistliıchen TLerritorien
gehörten Worms 1M Oberrheinischen Kreıs, Konstanz In Schwaben,
Bamberg In Franken standen S$1C be] Neuwahlen 1INs Bischotsamt Jjeweıls
ZUrFr Dıisposıition.

Eın wichtiges Moaotıv für die Polıitik der großen Häuser WAar die bsi-
cherung katholischer Posıtionen. Dies galt VOT allem für den VWesten und
den Nordwesten des Reıiches. Der „Kampf Köln”, den Bayern 1mM
Jahrhundert geführt hat, 1St. das beste Beıspıel daftür® An Öln hingenere Dıiözesen, die ebentfalls zeıtweılıg gefährdet Lüttich, Münster,
mehr noch Osnabrück, Paderborn un Hıldesheim. e1ım Rıngen diese
Hochstifte tand Bayern fast ımmer die Hılte der römischen Kurıie. uch
der Wıener Hof mußte 1M Interesse des Katholizısmus oft zähneknir-
schend ZWAar dıe bayerische Polıitik unterstutzen

Im Z un: 18 Jahrhundert wurden be] Friedensverhandlungen der
ıIn deren Vorteld immer wıeder Teıle der Reichskirche Za Disposıition SC-stellt. Dies bedeutete: Säkularisationen nıcht auszuschließen ®® Da
dıe (katholische) Reichskir__che auftfs Ganze gesehen eiıne Stütze des kaıserli-
chen Amtes WAar, hätten Anderungen ZU Umbau des PaNzZCNH Reichssy-

und der herkömmlichen Verfassung führen können. Um dem Uu-

beugen, Wr CS vorteılhaft, WCNN die Exıistenz der einzelnen Kırchen über
hre Vorsteher mıt den Interessen des Kaiserhofes verknüpft

Das Verhältnis der weltlichen und der geistlichen Gewalt WAar In der
euzeılt nıcht spannungsfrei. Dıie Kompetenzen ımmer VO
abzuklären. Geıstliche Ansprüche, entstanden aufgrund Reflexionen
der durch die RKezeption des älteren Kırchenrechts, standen das
Herkommen In den Territorien ® Manche dieser Prätensionen berührten
die Interessen des Staates (Zz das Asylrecht), Ja mıtunter bedrohten S1Ce
seıne Exıstenz (Anspruch auf Steuerfreiheıit der Geıistlichkeit). Solche Span-
NUNSCH ließen sıch entschärten, WECNN auf beiden Seliten die Bereıitschaft Z
Kooperatıon estand. Dıie Regierungen glaubten annn MO allem mıt dem
Entgegenkommen der „Kırche” rechnen dürfen, WEeNN dıe Bischöfe AUS
dem eigenen Lager kamen.

WEeI1 Aspekte sollten allerdings nıcht übersehen werden: Zum eiınen
hatten die Geıistlichen Räte, me1lst gelehrte Theologen un Kanoni-
StEN, 1n diesen Fragen eın wichtiges Wort mitzureden. Zum anderen kam Cc5
nıcht selten VOT, da{fß gerade Arıstokraten auch diese Seılte des bischöflichen
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Amtes nahmen, durchaus harten un konsequenten Aqısz
einandersetzung MIL der staatlıchen Gewalt bereit Eın bekanntes
Beıispıel A4U5S dem Jahrhundert WAar Andreas Kardınal VO Osterreich Bı-
schof VO Konstanz un: Brixen, der sıch auf Drängen SC1NC5 Generalvıkars
Johannes Pıstorius aller Schärte MIL SC1INCIM Vater, Erzherzog Ferdinand
VO  — Tiırol anlegte

Die Reichskirche bot den Söhnen der großen Dynastıen dıe Möglıch-
eıt standesgemäßen Versorgung Dieses Motıv SCWANN Bedeu-
Lung, da mehr Dynastıen F1 Unteilbarkeit des Terriıtorıums un

Primogenitur Ordnung übergingen“” So WAar 6S tortan nıcht mehr
möglıch durch Teılung des Landes alle Söhne gleichen Teılen der
Herrschatt und Einkommen teilhaben lIassen Zudem bot die Reichs-
kırche auch die Möglıichkeıit, Nachkommen AaUS morganatıschen Verbin-
dungen anständiıg, als Reichsfürsten vErSOrsCcCNhH (Andreas Kardınal
VO Österreich; Franz Wılhelm Kardınal VO  S Wartenberg®‘).

L11 Folgen und Folgerungen
In SC1HGIM grundlegenden Werk „Der Adel und die deutsche Kırche

Miıttelalter WICS Aloys Schulte 1910 nach daß C1inNn Gro(ßteil der edel-
treien Famıiılien Laute des Miıttelalters ausgestorben ıst ° Eın Beispıel
Im alten Großherzogtum Baden überlebten VO ungefähr 2720 Famıiıliıen 11UT

ZWECI Mannesstamm (Markgraften VO Baden, Fürsten VO  —_ Fürsten-
berg)®. iıne Ursache tür diesen großen Austfall WAar der Eınsatz der amı-
lıen ı der Kırche, die damıt verbundene Ehelosigkeıt. Ahnliches SC
schah auch ı der euzelıt. Die Tel Famılıen, die 1 der Reichskirche
erfolgreichsten (Habsburg, Pftalz Neuburg, Bayern) starben eben-
talls Mannesstamm A4aUS Di1e Habsburger, SECIL der Mıiıtte des Jahrhun-
derts MIt ihrem Nachwuchs großen Schwierigkeiten, mufßten ZzUuU eCKSLiEN
Ma[|]l 665 die Reichskirche verlassen Unter Kar/|l VI S1C ZWUNSCNH,
ZUuUr weıblichen Erbfolge überzugehen SA fiel Bayern den Kurfürsten
ar] Theodor VO der Pfalz AaUuS der Seıtenlinıie Sulzbach der schon 1/43
die Nachfolge des etzten Neuburgers, arl Phılıpp, angetreien hatte Auf
ar] Theodor tolgte 799 Maxımıilıan Joseph aus der pfälziıschen Seıitenli1-
NIC Birkenteld Bischweiler An ıhn tiel das SESAMLE wiıttelsbachische Erbe

Dıie Konzeption des Bischotslexikons 645 1803 äfst manche Miıt-
gylıeder der Reichskirche nıcht das Blickteld LretCNs; obwohl S1C ebenfalls

Radıus dynastiıscher Interessen lagen Dıiese Kırchen (Fürstpropsteı EIl-
WaNSCH, die Fürstabteien Kempten, Orvey, Fulda, Berchtesgaden, Mur-
bach Luders, Stablo Malmedy) aufgrund ıhrer Ausstattung un ıh-
1L strategischen Lage oft wichtiger als manches Hochstift Eın
„nıcht bischöflicher Kirchenmann VO CIN1ISCI Bedeutung WAar der och-
und Deutschmeister des Deutschen Ordens“® Diese Glieder der (Germanıa
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Sacra nıcht 1Ur polıtisch VO Gewicht; S$1Ce hatten auch kirchlich
einıge Bedeutung. Ihre Inhaber beanspruchten nämlıch quası-bischöflicheJurisdiktion. Das Verhältnis den Ordıinarıen, die sıch tür „Zuständıg” e_
klärten, konnte oft NUur mühsam durch Konkordate und Verträge geordnetwerden. WEeI1 dieser Kirchen, Corvey und Fulda, wurden 1mM 18 Jahrhun-dert selbst Dıözese un Bischofssitz. Kempten und Ellwangen eben-
talls autf dem besten VWeg dorthin; S$1Ee schafften 6S aber VOT der Säkularisa-
t10N nıcht mehr Der Hochmeister des Deutschen Ordens, mehr der adelı-
SCH Welt als der kırchlichen Sphäre 1im Sınn verpflichtet, besoldete
für die Verwaltung seiıner kirchlichen Rechte In Mergentheim eiınen Geıstlı-
chen Kart: auch unterhielt dort en eigenes Priesterseminar “* Beide Instı-
tutiıonen Ausdruck der VO Orden beanspruchten Exemtion VO der
bischöflichen Gewalt. Miıt anderen Worten: Dıie Kırche des und des
18. Jahrhunderts WAar keineswegs VO jenen epıskopalen Strukturen
pragt, die WIr VON der heutigen Verfassung oder VO unretlektierten Ideal-
vorstellungen her postulıeren genelgt sınd.

Im un: 18 Jahrhundert hatten die hohen Dynastıen 1n der
Reichskirche ungleıich bessere Chancen als andere soz1ıale Schıichten,
als die Famılıen der Graten un: Rıtter, VO den Bürgerlichen Sanz abgese-hen Dıie Gründe dafür mannıgfaltıg.

a) Eın CrSsStetT Faktor WAarTr das gyroße Sozlalprestige, das die vornehmen
Famılıen insgesamt hatten. Es LAL seıne Wırkung kaıiserlichen Hof,
der römischen Kuriıe un auch beI1 den Domkapıteln. Das ArFESUSEr wurde
noch verstärkt, WENN die Famılıen überdies Verdienste den Bestand der
katholischen Kirche ın Deutschland vorwelsen konnten. Besonders bei den
Bayern un Habsburgern wurde dies einem Topos, mıt dem oft und oft
die Suppliıken päpstliıche Dıispensen, Wählbarkeitsbreven und dergle1-
chen begründet wurden. uch die Herkunft 0N einer Konvertiten-Famaiulie
bot beträchtliche Vorteıle.

Dıe großen Häuser konnten auch ihren dıplomatischen Apparat aktı-
vieren, sıch In der Reichskirche durchzusetzen. Be1l jeder Bischotswahl
standen Verhandlungen miıt vielen Partnern Man denke HLE die
Möglıchkeiten, welche dıe römische Kurıe bot Dispensen VO HC
schriıebenen Alter, Zustimmung einer Koadjutorie, VWählbarkeitsbreven,
Beschleunigung der Bestätigung un vieles andere mehr Hıerbei WAar eın
erfahrener Agent oder Botschafter unersetzlıch.

C) Beı der W.ahl der Bischöfe un Koadjutoren „Geschenke“ un:
„Verehrungen“ für die Wähler üblıch. Die daftür notwendigen Summen
ren me1lst beträchtlich, zumal be] polıtiısch wichtigen Stitten ® Die hohen
Häuser verfügten über einen wesentlich größeren Spielraum als die kleinen
Famılıen, welche auch hıerbei dıie Hılte eıner „Grofßmacht“ (Frankreıch,
Österreıch, Preußen) innerhalb oder außerhalb des Reiches benötigten .
Falls über den Kapıtalmarkt finanzıiert werden mußte, hatten die großen
Dynastıen mehr Kredit als der kleine del Be1 einem Bischof Aaus der Rıt-
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terschatt WAarTr das Rısıko für den Geldgeber ungleıch größer als bel
Oberkhıirten, dessen Hypothek durch CIM erbliches un ausgreifendes Herr-
schaftssystem abgesichert WAar

Finanzıelle Belastungen konnte auch GiNG Koadjutorie bringen, talls
der Koadjutor SCIINSC Einkünfte hatte oder über eın CIBENCS Vermögen
verfügte und deshalb standesgemäfß auUSgESLALLEL werden mu(ßte Bekannt
sınd die Zahlen der aınzer Koadjutorıie VO 1/ 87 Dem Kandıda-
VCHS Chrıistoph arl dam VO Dienheim, wurde VO Preußen, Hannover
und Sachsen C1NEC Jährliche Unterstützung VO 000 ach der
Waıahl erhielt arl Theodor VO Dalberg, der sıch durchsetzen konnte, bıs
798 Jährlıch die Summe VO 000 fl /4

e) ine we1ıltere Möglıchkeıit: Be1l Verhandlungen VOTr der Wahl wurde
oft versprochen, dıe adelıge Klıentel und die Verwandtschaft der Domhber-
ren MI1tL Amtern VErSOrSCN C1in VWeg der Manıpulatıon, über den WITL

1e] A4US5 den „weltlichen“ Wahlakten ertahren. uch hiıer hatten dıe hohen
Häuser MIL iıhren großen Höften und Verwaltungen ungleıich bessere Mög-
lıchkeiten

Gelegentlich galt CS, schon VOT der eigentlıchen Wahl andere Bewer-
ber durch Zugeständnisse ZURF Aufgabe iıhrer Kandıdatur veranlassen
Besonders eliebt un begehrt einträglıche Kirchenpfründen SO e_

hielt Morıtz Adolph VO  - Sachsen Zeıitz dessen Onkel Christian August
VO Sachsen Zeıtz VO SCINCTI Kandıidatur öln abzubringen, VO Cle-
MECNS August VO Bayern dıe Propste!l Altötting

Da{fß zwischen den Bischöfen AaUS$S türstlıchen äusern und dem
übrıgen Epıiskopat große Unterschiede bestanden, schon das Alter bei
der UÜbernahme der bischöflichen Würde Während die Oberhirten A4US$S

gräflichen un rıtterlichen äusern ausschliefßlich als erwachsene Männer
1NS$ Amt kamen, wurden die Vertreter der hohen Dynastıen oft als Kınder

Erzbischöfen, Bıschöfen, Hochmeıistern und Pröpsten gewählt Dieses
System hatte Schwächen och sollte INa  —_ versuchen, 6S aus SCINCT eıt
heraus verstehen

a) hne das Mıttun der römischen Kurıe WATC a ]] dies nıcht möglıch DC-
worden Die päpstlichen Dispensen C1NEC unverzichtbare Vorausset-
ZUNg für das „System

Man wußte sehr ohl das Problem, Kinder der Jugendliche
Bischöfen machen. Um die Rısıken vermindern, wurde ihnen die
geistliche Admıinistration Eerst bestimmten Alter übertragen. Meıst
legte dıe römische Kurıe cselbst dıe Vertretung bıs DA Übernahme der vol-
len Verantwortung fest uch VOTr der W.ahl Versprechen der aABlCc-
renden Famılıen üblıch sıch würdıge Mitarbeiıter (Generalvıkar, ffi-
71a Weihbischof) bemühen Dafß polıitisch weltlichen Bereich der

Herr Auftrag der Familıulıe durch YEEISENELE Persönlichkeiten abge-
schirmt wurde, WAar ohnehin CII Selbstverständlichkeit

C) Be1 der W.ahl solcher Jungbischöfe stand nıcht der Kandıdat Miıt-
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telpunkt, sondern das polıtische System, das vertrat Überspitzt könnte
INa  - Nıcht der Prinz bewarb sıch den Bischofsstuhl, sondern
das Haus Bayern, Habsburg der Sachsen. Dies hatte mıtunter Z Folge,
da{fß falls möglıch den Wahlgremien nıcht 1Ur eın Kandıdat, sondern
mehrere präsentiert wurden. hne weıteres WAar s ann möglıch, VO
eiınem Bewerber aut den anderen überzugehen. Eın Beıispıel dıe
Wahlen In ünster und Paderborn /19 Kandıdat der Bayern Wr

nächst Prinz Philıpp Morıiıtz. Er WAar aber bereıts einıge Tage LOL gest
März 1n Rom), als un: 24 März ıIn ünster und Paderborn

gewählt wurde. och gelang C3S, schon vierzehn Tage späater seıner Stelle
den Jüngeren Bruder Clemens August durchzubringen ”.

Der Begriff des polıtıschen Systems soll nıcht gering geschätzt WCI-

den, die Tatsache, da{ß eın Haus und nıcht dıe Persönlichkeit gewählt
wurde. Die Dynastıe, nıcht der einzelne Bischoft (ob ınd der Erwachse-
ner) sıcherte letztlich das Hochstift ab Man denke NUur die katholischen
Posıtionen 1mM Nordwesten des Reıiches, die über lange eıt hinweg durch
Bayern garantıert wurden. Wer sıch mıt einem dieser Bischöte anlegte, F1S-
kıerte eınen Streıit mIıt dem Haus.

Dıie hohen Häuser hatten nıcht 11UTL während der Bischofswahl be-
trächtliche Vorteıle. uch nachher konnten S$1e sıch ungleıich mehr erlauben
als eın Bischof A4US$S der Rıtterschaft oder dem Gratenstand. Dazu einıge Be1i-
spiele:

a) ach dem Tod des etzten Madruzzo-Bischotfs VO Trıent, Carlo
Emmanuele 15 Dezember 1658, wählte das Domkapitel Sıgismund
Franz VO Österreich (1630—-1665). Papst Alexander VII weigerte sıch
aber, die Wahl bestätigen. och gyab Habsburg nıcht nach Sıgismund
Franz blıeb Electus, Adminıistrator ohne päpstliches Indult. Im Miıttel-
alter WAar CS des ötteren vorgekommen, da{ß solche „Electen“ über längere
eıt hinweg eiınem Hochstift vorgestanden hatten. Der neuzeıtlıche Katho-
Iızısmus reaglerte viel empfindlicher darauft. Trotzdem blıeb Sıgıismund
Franz bıs ZUT freiwilligen Resignation im Jahre 1665, also sıeben Jahre BC-
wählter, nıcht bestätigter Bischof. Eın Graf, Freiherr der Rıtter hätte sıch
1€e$ nıcht erlauben können.

Franz Ludwig VO Pfalz-Neuburg wurde 1694 In Worms Z Bı-
schof gewählt. Es dauerte aber acht Jahre, bıs ıhn der Heılıge Stuhl bestä-
tigte‘‘. ine solche „Durststrecke” konnte NUr jemand durchhalten, der
eıne bedeutende Hausmacht hınter sıch wußte.

C) 683 postulıerte das Domkanpıtel VO ünster Maxımıilıan Heinrich
VO Bayern, Kurfürst VO Köln, Bischof VO Lüttich und Hıldesheim, Z

Oberkhirten. Innozenz XI War nıcht bereıt, den Kandıdaten ad-
mıttieren. Der Kurfürst beharrte aber auf seiınem „Recht“” und admıinıstrier-

hne päpstliches Indult das Bıstum ünster. Dem Heılıgen Stuhl blieb
schließlich nıchts anderes übrıg, als nachträglich und In aller Heıimlichkeit
alle geistliıchen Jurisdiktionsakte des Administrators legalisieren “®.
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Die Wahl v : Kındern un Jugendlichen Bischöfen un Erzbi-
schöten WAar eiıne Konsequenz dynastıscher Polıitik. uch WENN INa  - bereit
ISt, dies In einem größeren Rahmen sehen und EerTrLien eın tahler
Beigeschmack bleibt. In der Tat führten solche „Entscheidungen tür den
geistliıchen Berut“ oft persönlichen Konftlıkten, die \{ O) den Betrottenen
schmerzvoll durchgestanden werden mußten. Dıie Jungen Prinzen, dıe für
eıne kirchliche Karrıere abgestellt wurden, sträubten sıch nıcht selten miıt
allen Krätten. Wır kennen solche Beispiele AaUuUs$s dem Haus Bayern z Jo
hann Theodor und Clemens August). uch einıge pfälzische Prinzen baten
iıhren Vater Philipp Wılhelm tlehentlich; doch VO einem Eınsatz 1ın der
Reichskirche abzusehen. Die Bıtten tanden aber eın Gehör

Unverkennbar 1St aber: Im Laufte des und 18 Jahrhunderts wurde ın
dieser Frage eine zunehmende „Sensibilität” erkennbar. Kaıserın Marıa
Theresia emonstrierte 168 sechr deutlich: Wiederhaolt schlugen die „Polıiti-
ker“ ıIn der Wıener Regierung, aber auch einıge Domkapıtel VOT, den einen
der anderen der Söhne, spater auch der Enkel in der Reichskirche eINZU-
setzen ®. YSt nach langem Zögern 1e4158 sıch die Kaıserın vAz9 umstiımmen.
Durch dıe Folgen einer schweren Erkrankung kam für Max Franz eıne M1-
lıtärısche Lautbahn ohnehın nıcht mehr in Frage. uch schlug Marıa The-
resia VOoT, der Sohn möÖöge sıch zunächst VO Empfang der höheren Weıiıhen
diıspensieren lassen, nottalls mıt m (Gewıissen ın den weltlichen
Stand zurückkehren können“®.

TIrotz unbestreıitbarer Vorteıle gegenüber den Kandıiıdaten AUS ande-
ren soz1ı1alen Gruppen tührte die Reichskirchenpolitik der großen Dynastıen
nıcht immer ZzU Ziel Dıe Ursachen datür vielfältig.

a) Schwierigkeiten gab CS mıtunter durch die Kandıdaten, die den
Domkapıteln präsentiert wurden. uch WEeEeNnN die Formeln „Dynastıe
Person“ oder „System Persönlichkeit“ nehmen sınd mıtunter

dıe persönlichen Mängel der Kandıidaten offensichtlich, da{fß S1C
als Argument die Wahl der „Dynastıe” eingesetzt werden ONnNnn-
Le  3 Eınıiıge Beispiele: Be1i Alexander Sıgismund VO  — Pfalz-Neuburg
(1663-17537), Bischof VO Augsburg (Koadjutor 1681, Bischof ze1Ig-
ven sıch selit 1708 Anzeichen einer geistigen Störung (manısch-depressives
Irresein?)“. Auf dıe Dauer 1e1 sıch 1€es nıcht verheimlichen. /14 erhielt
Alexander Sigismund 1n Franz Johann VO Stauffenberg einen Koadjutor,
dem die Admıinıiıstratıon des Hochvstifts übertragen wurde. och gelang Cc5

der pfälzischen Dynastıe, 1/18 Alexander Sigismund wıeder 1n die Verwal-
LUunNng einsetzen lassen. (Selbstverständliıch wurde tortan durch pfälzı-
sche Vertrauensleute abgeschirmt). TIrotzdem hatte be1 weıteren Wahlen
keine Chancen mehr Ahnlich WAar 65 bei Johann Theodor VO Bayern
(17053—1 763) Sein mage WAaTlr Aaus anderen Gründen nıcht allzu gul Dıies
bekam beı vielen Bischofswahlen Sspuren.

Nıcht immer dıe Domkapıtel bereıt, sıch 1n das politische Sy-
SLEM einer großen Dynastıe eingliedern lassen. Vor allem bei den VO
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der Rıtterschaft dominierten Hochstitten (Maınz, Würzburg, Bamberg,
Eıchstätt, Konstanz) WAar die grundsätzlıche Abneigung gegenüber ürstli-
chen Kandıiıidaten groß, oft unüberwindlich. Die Gründe lagen aut der
and Es War aber mıtunter recht riskant, die Großen brüskieren. So
weıgerte sıch 689 das Domkapıtel VO Konstanz, aut kaiserlichen
„Wunsch”“ hın eınen Pfalz-Neuburger wählen. Umgehend ekamen die
Herren die Ungnade spuüren: Der Wıener Hof 1eß die W.ıhl In Rom
kassıeren®

Recht tapfer War auch das Kapıtel VO Freıising. Es wıderstand einıge
Male den Forderungen A4US ünchen®* och mu{fste das Domkapıtel me1lst
nach einıger eıt nachgeben und eiınen bayerischen Prinzen als Koadjutor
annehmen (so 1/24 Johann Theodor). Ahnlich mutig JA dıe hor-
herren VO Berchtesgaden. S1e weıgerten sıch rundweg, den VO Bayern
präsentierten Kandıdaten, nämlıich Prinz Johann Theodor, wählen. Die
Regierung 1n München WAar ob sovıe| Frechheit und Unverfrorenheit ENL-

Man drohte mMI1t eiıner mılıtärischen Besetzung des Stittes. Es nutzte
alles nıchts. Am Ende blieb dem Hof nıchts anderes übrıg, als einzulenken
und den Propst, der A4US dem Kapıtel kam, anzuerkennen®

G) Da{iß solchie „ Irotz-Reaktionen“ der Wahlgremien nıcht immer gut
WAafrIcCll, zeıgte sıch ıIn ünster 650 Das Domkapıtel wollte damals das
Hochstift AUS den Händen un Händeln der Großen lösen. Man wählte
deshalb keinen Bayern, sondern aus den eigenen Reihen Chrıistoph ern-
hard VO Galen (1606—1678). Die Erfahrungen mıiıt dem Oberhirten

nıcht IU erfreulıich. Im nachhinein ann INa  — SapcCNh, da(ß eın Bi-
schof, der 1n eın polıtisches System VO europäıschen Dimensionen einge-
bunden WAar, sıch nıcht In solche Abenteuer eingelassen hätte, W1€ CGS hrıi-
stoph Bernhard VO Galen (seiner miılitärıischen Aktiıonen die NECU-

gyläubigen Holländer der die wıdersetzliche Stadt ünster auch
„Kanonenbischof“ genannt) unbekümmert hat®®

uch die römische Kurıe WAar nıcht ımmer ZUT Hılte bereit. WAar 1St.
CS schwierig, Grundsätze un eindeutige Linıen bel der Gewährung oder
Nıcht-Gewährung VON Vergünstigungen @ Wählbarkeitsbreven) CI-
kennen. Von einıgem Einfluß auf das weıtere Verhalten der Reichskirche
gegenüber War das Motu proprio „Quamquam invaluerıt“ VO Januar
173n Clemens . schrieb damals VOT, da{fß künftighin jeder Bischof 1ın
Deutschland 1Ur noch ZzwWeIl Dıözesen haben dürte Werde 1n eıner Iaf=
ten gewählt der postulıert, MUSSE VOTLr der päpstlichen Bestätigung
eıne der beiden anderen aufgeben. An diese Vorschriuftt haben sıch auch dıe
späteren Päpste gehalten. Die bısher üblıchen Kumulatıonen wurden da-
durch beträchtlich eingeschränkt. Es gyab 1Ur eıne Ausnahme, nämlıch
/44 Benedikt gestand damals einem Bruder des wiıttelsbachischen
Kaısers arl Velle: dem mehrtach ENANNLEN Johann Theodor Z neben
Freising und Regensburg och Lüttich als dritte Dıiözese übernehmen.

Karl Theodor VO Dalberg, der einıge Jahrzehnte spater 1n relı Spren-
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geln (Maınz, Konstanz, Worms) Koadjyutor wurde, darf er außer Be-
tracht leiben. Als 802 die Regierung der rechts des Rheıins verbliebe-
NCN Teıle der Diözesen Maınz un Worms übernehmen konnte (Bıschof
VO Konstanz War selmt WAaTlr das Reichskirchensystem bereits
1M Umbruch begriffen. Heute wIssen WIr, dafß dieser Umbruch der unmıt-
telbare Vorbote eines völlıgen Zusammenbruchs Wa  -

* Vortrag e1m Symposion der Miıtarbeıiıter Bischotslexikon In Rom, 20424
September 1987 Der ext wurde tür den Druck durchgesehen Uun: Anmerkungen erwel-
LErı

Eınen Überblick bıetet Feıine, Dıie Besetzung der Reichsbistümer VO Westtälischen
Friıeden bıs 000 Säkularısatıon, MT Kirchenrechtliche Abhandlungen 97/98) (Dtutt-
gart Ergänzend azu Reinhardt, Kontinultät und Diskontinuitä Zum Problem
der Koadjutorie mMIt dem Recht der Nachfolge In der neuzeıtlichen Germanıa Sacra, 1n Der
dynastısche Fürstenstaat. Zur Bedeutung VO  . Sukzessionsordnungen für dıe Entstehung des
trühmodernen Staates. Hrsg. VO Kunisch. Hıstorische Forschungen 21) (Berlın
115-155; ders., Dıie Koadjutorie mıt dem Recht der Nachfolge In der neuzeıitlichen Reichskir-
che Mıt einem Ausblick auf dıe Fürstpropste1 Ellwangen, In Ellwanger Jahrbuch 51
(1985/86) 15—4)3 Dıie Daten der Bischöfe ıIn Hıerarchia Catholica medii Zr recentlorIıs eV
SIVe pontificum, cardınalıum, ecclesiarum antıstıtum serl1es. Volumen QUar-
iu PCI Patrıtıuum Gauchat; volumen quıntum, SCXLIUM e septiımum pCI Remigium Rıtzler el
Primiınum Sefrin. Padua 25 (zıt. Eubel) Eın Verzeichnıiıs aller Dombherren bletet
Hersche, Dıie deutschen Domkapıtel 1mM I un: 18 Jahrhundert. Bde (Bern

Von den sechs Prinzen, dıe ın der Reichskirche begegnen (Hersche |Anm 13 209)
machte alleın ermann Markus (1628—1691) eine beachtenswerte Karrıere. Über ıhn uch
Haemmerle, Dıie Canoniıiker des hohen Domstiftftes Augsburg bıs Zur Säcularısatıon (0

14 Nr 55 Er WAaTr Domherr In Köln, Paderborn, Münster (nıcht bei Hersche), Salzburg,
Augsburg und Straßburg. Dazu uch Regesten Zur deutschen Geschichte aus der Zeıt des
Pontitikats Innocenz’ (1644—1655), mıtgeteılt VO Friedensburg, in (1903)
60—124, ‘4 (Nr. 492) 1651 Dezember Markgraf Wılhelm VO Baden Papst Inno-
(: ank für das Grofßkreuz VO St. Johann In Jerusalem un:! die Propsteı un en Kano-
nıkat 1n Paderborn und Münster tür Sohn ermann. 1662 bemühte sıch der Junge Markgraft
uch die Doppelabteı Murbach-Luders. Dazu Gatrıo, Dıiıe Abte!ı Murbach 1M Elsafß
Nach Quellen bearbeitet. Band (Straßburg 391 Irotz seiner kirchlichen Pfründen
stand der Markgraf „dauernd In miılıtärischen Diensten“ 16653 tührte als Oberst ın Ungarn
dıe burgundischen Kreıistruppen die Türken. Später wurde Generalteldmarschall un:
(Gsouverneur VO  — aab ermann Markus starb Oktober 1691 Mıt Ausnahme VO  — öln
hatte seiıne Kanonikate alle 1M Laute der Jahre resignıiert.

Zusammentassend Feine (Anm 45—53
Für die vorausliegende Zeıt vgl Reinhardt, Kontinuıltät (Anm 151 154 i ders.,

Koadjutorie (Anm 21—23, Eınen Überblick ber dıe Bemühungen 1Im ausgehenden
16 Jahrhundert uch beı Noflatscher, Glaube, Reıich und Dynastıe. Maxımuıulıan der
Deutschmeister (1558—1618) Quellen und Studien ZUur Geschichte des Deutschen Ordens
B (Marburg 5766

Dıie habsburgische „Sekundogenitur” 1M Hochmeisteramt des Deutschen Ordens be-
470000 1585 mıt Erzherzog Maxımıiulıan (1558—1618). ber ıhn neuerdings Noflatscher (Anm
passım. Zur weıteren Polıitık Habsburgs 1mM Deutschen Orden vgl Reinhardt, Kontinuıltät
(Anm 1331358

e1ıt einem Vergleıich VO 1535 be] Erledigung des Bıstums urk das Haus
Österreich zweımal nacheinander den Bıschof, jedes dritte Mal stand das Ernennungsrecht
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dem Erzbischof VO Salzburg Dazu Seidenschnur, Die Salzburger Eıgenbistümer 1n ıh-
Her reichs-, kırchen- und landesrechtlichen Stellung, In 7SavRGhkan (W919) 17//-287, bes
270227860

Reinhardt, Zur Reichskirchenpolitik der Pfalz-Neuburger Dynastıe, 1ın H]J
(1964) 118—128; Jaitner, Reichskirchenpolitik un Rombeziehungen Philıpp Wılhelms VO

Pfalz-Neuburg VO 1662 DIS 1690, ın AHVNrh 1/8 (1976) 1—144; Kumor, Dıie Amter un
Würden des Breslauer Bischofts Franz Ludwig VO Pfalz-Neuburg (1683—17532) 1mM Lichte der
päpstlichen Korrespondenz 1im Breslauer Diıözesanarchiv, In ArSKG (1983) AA

Jaıtner (Anm passım.
Q  Q Heigel, Dıie Wıttelsbachische Hausunıon vVC) 15. Maı 1/24, in SA  Z 1891

(München O
Dazu Reinhardt (Anm 120

11 Vn Württemberg, „Die letzte Generation“ Glanz un Macht des Hauses Neuburg
VOTr seinem Erlöschen, ıIn 475 Jahre Fürstentum Pfalz-Neuburg. Katalog ZUur Ausstellung 1m
Schloß (Grünau beı Neuburg der Donau, 20 Junı 1980 bıs Oktober 980 (München

76—83
Eubel 4, S

Foerster, Kurfürst Ferdinand VO Öln Dıie Polıitik seiner Stifter 1n den Jahren
634 bıs 650 Schritftenreihe der Vereinigung ZUur Erforschung der HEUGTEN Geschichte
(Münster 3858—393

NDB (497 7° AD Schmidt); 15 (1987) 234—7)238 Herrmann).
Zum Folgenden uch Reinhardt (Anm 120 Anm
Zur Biographie der beıden Prinzen vgl uch Fr. Keinemann, Das Domkapıtel Mün-

Stier 1mM 18 Jahrhundert. Verfassung, persönlıche Zusammensetzung, Parteiverhältnisse.
Geschichtliche Arbeıten SA westtfälischen Landesforschung 1D (Münster 252 265

Fr. Keinemann, Dıie Wahl des Prinzen arl Joseph VO Lothringen ZUuU Fürstbischof
VO Osnabrück 1698), ıIn Osnabrücker Miıtteilungen /4 (1967) 191—197/

Dazu Keinemann (Anm 16) 126—141 (die turbulente Neuwahl War

Reinhardt, Die Beziehungen VO  ‘ Hochvstitt un 1Özese Konstanz Habsburg-
Österreich 1n der euzeıt. Zugleıch eın Beitrag A archivalischen Erforschung des Problems
„Kiırche un Staat“. Beiträge DA Geschichte der Reichskirche ın der euzeıt (Wıesba-
den Z

19a Braubach, Lothringische Absıichten autf den Kölner Kurstuhl VWZ S ıIn HJ
(1936) 5966

Reinhardt (Anm 120 Anm
21 Dazu mıiıt Eınzelbelegen Reinhardt, Konvertiten und deren Nachkommen In der

Reichskirche der trühen Neuzeıt, in Rottenburger Jahrbuch tür Kırchengeschichte (1989)
Braubach, Kölner Domhbherren des 18 Jahrhunderts, ıIn Zur Geschichte un Kunst

1M Erzbistum Öln Festschriftft für Wılhelm Neuss. Studien Z Kölner Kırchengeschichte
(Düsseldorf 233-—258, 1er A

Braubach (Anm 22) 256
Dazu die Korrespondenz In VWıen, Haus-, Hoft- un: Staatsarchiv, Geistliche Wahlak-

ten uch Reinhardt, Untersuchungen ZUuUr Besetzung der Propsteı Ellwangen seıit dem 16
Jahrhunderrt. Zugleich eın Beıtrag Zur polıtischen Geschichte des Stiftes, 1n : Ellwangen
764—1 964 Beıträge un! Untersuchungen ZuUur 1200-Jahrfeier (Ellwangen Band A

6—3/8,; 1er 376
Reinhardt (Anm 19 IS
Dazu dıe Korrespondenz in VWıen, Haus-, Hoft- und Staatsarchiv, Geistliche Wahlak-

iecn
Nach dem Verlust des Deutschordenslandes In Preußen 1Im Jahrhundert Walr WIEe-

derholt die Inkorporation der Fürstpropsteı ın den Deutschen Orden ventiliert der betürchtet
worden. Dazu Reinhardt (Anm 24) 323—328; Notflatscher (Anm 189
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Wandruszka, Leopold IL Erzherzog VO  - Österreich, Großherzog VO JToskana, KÖ-
nıg VO  a} Ungarn un: Böhmen, Römıischer Kaıiser. Bde (Wıen/München NVOX: allem
Stammtatel In Band Z 388 Von den Söhnen WAar arl Ludwiıg (1771—-1847) wenıge Jahre
Koadjutor bzw. Hoch- und Deutschmeister des Deutschen Ordens. 1804 folgte ıhm seın Bru-
der Anton Vıktor (Koadjutor seit der das Amt DIS seiınem Tod 855) innehatte. Der
Jüngste Sohn Rudolft (1788—1831) War VO 1805 bıs Sa Koadjutor 1ın Olmütz, Ort VO 1819
bıs 831 Erzbischoft. elt 819 Kardıinalı. Dazu Eubel Yn 790

Braubach, Dıie 1er etzten Kurfürsten VO  - öln Eın Bıld rheinıischer Kultur 1mM 18
Jahrhundert (Bonn/Köln 105—159; ders., Marıa Theresias Jüngster Sohn Max Franz.
Letzter Kurfürst VO öln und Fürstbischot Münster (Wıen-München Oldenha-
KC, Kurfürst Erzherzog Maxımıilıan Franz, Hoch- und Deutschmeister, Q Quel-
len un! Studien Zur Geschichte des Deutschen Ordens 54) (Bad Godesberg

Dazu vUonNn Aretın, Heılıges Römisches Reich 6—18 Reichsverfassung und
Staatssouveränıtät Veröffentlichungen des Instıtuts fur europäische Geschichte Maınz 38)
(Wıesbaden eıl 1) 131—136; Braubach, Max Franz (Anm 29) 51—64

31 Zu den Bemühungen der folgenden Jahre vgl uch Glas, Studien ber den Einfluß
Joseph IL auf dıe deutschen Bischotswahlen. Dıss phıl Wıen 1949

DO  S Aretin, Dıiıe Konftessionen als polıtısche Krätte Ausgang des Alten
Reıichs. Eın Beıtrag ZuUur Problematık der Reichsauflösung, 1N ! Festgabe Joseph Lortz Band
Glaube un: Geschichte (Baden-Baden 181—241, 186

Politische Correspondenz Friedrichs des Großen Neue Reihe Vom bayrıschen Erb-
tolgekrieg bıs Z ode Friedrichs des Großen 45 Band November 1/80O bıs Junı 1/ 8 Be-
arb VO '"olz (Berlın passım (Register).

So 1N einem Briet Oberst VO Goltz VO Januar 1/81; eb 146
VO:  S Ranke, Dıie deutschen Mächte und der Fürstenbund. Deutsche Geschichte VO

1780 bıs 1790 Erster Band (Leipzıg 95
Um dıe Mıiıtte des Jahres 1/80 beriet das Domkapıtel VO Speyer ber dıe Möglıchkeıt,

Maxımıiılıan Franz ZU Koadjutor (und damıt spater ZzUuU Nachfolger) des Bischots
hen Dazu Reinhard, Dıie Frage eiınes Koadjutors fur Fürstbischof Limburg-Stirum VO

Speyer, 0—-17 ıIn FDA /8 (1958) 1A8
Eıne Koadjutorie für Erzherzog Kar/l Ludwig (1771—-1847). Dazu Aretin (Anm 27

190
Bischof Cesar Francoıs Onstantın de Hoensbroeck starb 1mM selben Jahr. Als Nachtaol-

SCI hatte Staatskanzler aunıtz den 16Jährigen Erzherzog Joseph (1776—1847) vorgesehen.
Dazu Aretin (Anm 52) eb

Ludwig raft VO  3 Cobenzl|. Geboren In Laibach 1744 Domiuizellar in Eichstätt 1761,
1er Kapıtular 1R Dompropst RE Gestorben J uch Dombherr In Lüttich 1765 bIs
79 Freundliche Auskunft VO  —; Diözesanarchivar Brun Appel In Eichstätt VO 15 Dezember
1987

Dazu Aretin (Anm 30) 1) 135 (mıt Literatur).
41 Dazu las (Anm SI 114—1553; ergänzend aZu VWıen, Haus-, Hoft- un: Staatsarchiv,

Kleinere Reichsstände RR Dıie Aktıon hatte keinen Erfolg, da sıch der Regensburger Bischof,
Anton lgnaz VO  3 Fugger, rundweg weıgerte, Maxımuıulıan VO odt als Koadjutor anzuneh-
Inen Die Gründe: Alter, zerruüttete Finanzen des Kandıdaten.

Keinemann (Anm 16) 20/-219; Bastgen, Dıie Besetzung der Bischofssitze In Preu-
Sen 1n der ETrSTIEN Hältte des Jahrhunderts. Hrsg. und bearb VO:  - Haas, Teıle (Mün-
chen e1| 1, 105—108; Hegel, Das Erzbistum Köln zwıschen Barock uUun! Aufklärung
VO Pfälzischen Krıeg bıs ZUu Ende der tranzösıschen Zeıt, S 118 Geschichte des
Erzbistums öln (Köln 494496

Bastgen (Anm 42) eı 1) 229
Braubach, Max Franz (Anm 29) 40/—4 31
Aretin (Anm 32) 239 Anm 195 weıiß berichten: „Die Franzosen waren 803 bereit

SCWESCH, das Erzstift öln Erzherzog Anton erhalten, WECINN sıch Preuflßen nıcht miıt
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allen Miıtteln dagegen gesträubt hätte.“ Dem widerspricht eın Bericht, den Giuseppe Kardı-
nal Spına, päpstliıcher Sondergesandter ın Parıs, ber eın Gespräch mIıt Napoleon nıederge-
schrieben hat „Schließlich Napoleon, habe och nıchts beschlossen, könne ohl
der Erhaltung der dl Kurfürsten zustiımmen, Wenn 1U für öln keın Erzherzog gewählt
werde; dem werde sıch wıdersetzen.“ Ahnliches berichtete uch NtOoN10 Severol1i. ASst-
gCn (Anm 42) 275

Raab, Clemens Wenzeslaus VO Sachsen und seine Zeıt, 918 Band Dyna-
st1e, Kirche un Reich 1Im 18 Jahrhundert (Freiburg

4 '[ Pur rechtlichen Begründung für diese Haltung vgl 229
48 aab (Anm 46) 30/—316

Hıer WAar der Prinz seıit 170 Koadjutor, seıt 1787 Fürstpropst.
Kar'| Theodor VO Dalberg Bischof Maxımluıulıan VO  —_ odt (Konstanz), Wıen 1/98

Maı 8) Universitätsbibliothek Heıidelberg, Handschrift 6%6, tol 11421118 Dıie Reaktion des
Domkapıtels VO Konstanz, 1798 Maı ZiZe eb

51 Aus der umfangreıichen Literatur SC1 für dıe Frühzeıt aut Lojewskı, Bayerns Weg
ach öln Geschichte der bayerischen Bıstumspolitik 1n der zweıten Hälfte des Jahrhun-
erts Bonner Hıstorische Forschungen 2 (Bonn verwıesen. Eıne Erwähnung VOCI-
dient och Unkel, Dıiıe Coadjutorie des Herzogs Ferdinand VON Bayern 1M Erzstift Köln,
1ın F (1887) 245—2/0, 58 35—608% Für die späatere Zeıt Braubach, Kurtürsten (Anm 29
ders., Das Kölner Domkapıtel un: die Wahl VO  3 1688, in AHVNrh 1221 1953% 51—-117/, bes
56—90; ders., Wılhelm VO  — Fürstenberg (1629—1704) un! die tranzösische Polıitik 1mM Zeıtalter
Ludwig D: Bonner Hıstorische Forschungen 36) (Bonn VOT allem 421—478;
Weitlauff, Kardınal Johann Theodor VO Bayern, 1705—1  r Fürstbischof VO Regensburg,
Freising un Lüttich. Eın Bischotsleben 1M Schatten der kurbayerischen Reichskirchenpolitik.

Beıträge Z Geschichte des Bıstums Regensburg (Regensburg ders., Dıiıe Reichs-
kırchenpolitik des Hauses Bayern 1mM Zeichen gegenreformatorischen Engagements und Oster-
reichısch-bayerischen Gegensatzes, In Wıttelsbach un! Bayern. Band HI Um Glauben un:
Reich Kurfürst Maxımılıan Beıträge AT bayerischen Geschichte und Kunst B
Hrsg. VO Glaser (München/Zürich 485—/6; ders., Dıie Reichskirchenpolitik des Häu-
SCS Bayern Kurfürst Max Emanuel, DVom Regierungsantrıtt Max Emanuels
bıs Zu Begınn des Spanıschen Erbfolgekrieges, Münchener Theologische
Studien. Hıstorische Abteilung 24) (St. Ottılıen ders., Kardınal Johann Theodor VO  —

Bayern, Fürstbischof VO Regensburg, Freising (1727-1763) un Lüttich, In® Christenleben 1M
Wandel der Zeıt Hrsg. VO Schwaiger. Band Lebensbilder aus der Geschichte des
Bıstums Freising (München SN

Heigel, Dıie Wahl des Prinzen Philıpp Morız VO  — Bayern zu Bischot VO

Paderborn und Münster, in SA  Z (1899) I8l (München 2347409
Aretin (Anm YZ) 189
V 8 wurde ıne bayerische Zunge des Ordens gegründet, vornehmlıich AA Versor-

Sung des Hofadels un der legıtiımen Nachkommen des Kurfürsten. Hıiıerftür wurde VOT allem
das VO bayerischen Staat sequestrierte Vermögen des 1A73 aufgehobenen Jesuıtenordens
herangezogen. Dıie bayerische Zunge bestand aUus WEe1 Großprioraten (Bayern, Neuburg). Da

Steinberger, Die Gründung der bajerischen Zunge des Johanniterordens. Eın Beıtrag Zur
Geschichte der Kurfürsten Max Il Emanuel, Max 11L Joseph und arl Theodor VO Bayern.

Hıstorische Studıen 89) (Berlın
Reinhardt (Anm Z passım.

Kohl, Nassauısche Absichten aut das Bıstum Münster. Dıiıe Bewerbung des Johann
Ludwigs Graten Nassau-Hadamar den Bischofsstuhl, 1650, ıIn Westtalen. Heftte für
Geschichte, Kunst un Volkskunde (1958) HC

Dazu Reinhardt (Anm 240
Uon Aretin, Höhepunkt un: Kriıse des Deutschen Fürstenbundes. Dıie Wahl Dal-

bergs Zu Coadjutor VO  - Maınz 1787), IN ! 196 (1963) 36—/3, 44 {f; Christ, Geıistliıche
Fürsten des ausgehenden 158 Jahrhunderts 1mM Lichte der Wıener Dıplomatıe, iın Aschaften-
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burger Jahrbuch tür Geschichte, Landeskunde un! Kunst des Untermaingebietes 6  x (1984)
289—310, 305

1580 WAar Andreas VO Österreich, der Sohn des Erzherzogs Ferdinand VO  - Tırol
(1529—-1595), Koadjutor, 1591 Bischof geworden. Andreas starb 1mM Jahre 1600 Der Versuch,
den Jungen Erzherzog arl (1590—1624) SAl Nachfolger machen, mißlang. ar| konnte
ErSL beı der nächsten Wahl 1613 durchgesetzt werden. 1641 wurde die Kandıdatur des elfjährı-
CN Sıg1smund Franz betrieben, doch hne Erfolg uch 164/ scheiterte Sigismund Franz. Das
Domkapıtel wählte „PCI acclamatiıonem“ Anton VO TrOSINL. Dazu Gelmi, Kirchengeschich-

Tırols (Innsbruck-Wıen-Bozen 14/
Dazu Widmann, Geschichte Salzburgs. Band (1519—1805) (Gotha 188

61 Der eigentliche Grund tür das Statut Warl die Absıicht des Erzbischots Wolt Dietrich
VO Raıtenau, Koadjutorien für einen Habsburger (Erzherzog Leopold) der eıinen Bayern-
prinzen verhindern. Eın solcher Koadjutor hätte sicherlich seıne Absıcht ve;eitelt‚ das Erz-
stift unsten seiner Famlılıe säkularısıeren.

Dazu Reinhardt (Anm 19) 8897
Dazu VOTLT allem die Untersuchung VO  } Lojewskı (Anm 51)

63a Darüber zusammenfassend Raab, Geıistige Entwicklungen un historische Ereig-
nısse 1mM Vorteld der Säkularısatiıon, In: Säkularısıerung un! Säkularisatıon VOT 800 Hrsg
VO Rauscher. Beıträge Z Katholizismusforschung, Reihe Abhandlungen) (Mün-
chen/Paderborn/Wiıen 941

Als Beispiel vgl die Beziehungen Österreichs ZUur 1ÖöÖzese Konstanz, dargestellt beı
Reinhardt (Anm 19) 232—-314; Zustimmend Lutz, In: QFIAB 4® (1968) 435—459; /Zusam-
mentassend Reinhardt, Bemerkungen zu geschichtlichen Verhältnis VO  — Kirche un! Staat,
ın Theologıe 1im Wandel. Festschriftt ZUu 150jährigen Bestehen der Katholisch-theologischen
Fakultät der Unıwversität Tübingen, w (München-Freiburg/Breisgau
155—178; ders., er Wandel des geschichtlichen Verhältnisses VO Kirche un: Staat, 1N ! Säku-
larısatıonen ın (OSst- un! Mitteleuropa. Zur Klärung des Verhältnisses VO  — geistlicher un welt-
lıcher Macht 1mM Mittelalter, VOoO  - Kırche und Staat ın der euzeıt (Köln/Wıen H552
Eın Beıispıel für dıe Rezeption des kanonıschen Rechts 1n der neuzeıtliıchen Kirche und
der daraus resultierenden Auseinandersetzung zwischen Kırche und Staat Wal das Asylrecht.
Dazu Bindschedler, Kırchliches Asylrecht (Immunitas ecclesiarum localıs) und Freıstät-
ten In der Schweiz. Kirchenrechtliche Abhandlungen 32/33) (Stuttgart

Hırn, Erzherzog Ferdinand il VO  — Tırol Geschichte seiıner Regierung und seiner
Länder (Innsbruck 1885/1888) 2) 404 f Reinhardt (Anm 19) S

Vgl azu den Sammelband: Der dynastısche Fürstenstaat. Zur Bedeutung VO Sukzes-
sionsordnungen für dıe Entstehung des trühmodernen Staates. Hrsg. VO  - Kunisch. Hı-
storische Forschungen 21) (Berlın (Register). Vor allem beachten Schulze, Haus-
gesetzgebung und Verstaatliıchung 1m Hause ÖOsterreich VO: ode Maxımıilıans bıs SA

Pragmatischen Sanktıon, eb AD Mıtunter dıenten die Möglıchkeiten der Reichskir-
che als apologetisches, wenngleıch vordergründiges Argument tfür den Katholizismus. LO
besuchte der Apostolische Vıkar tür Norddeutschland, Agostino Steffani; Herzog Ernst Lud-
WIg VO Sachsen-Meıiningen (1672-1724). Man sprach uch ber eine mögliche Konversion
des Fürsten. Dabe:i verwlies Steffaniı auf den Grofßvater des Herzogs, Ernst den Frommen VO

Sachsen-Gotha (1601—1672), der seın Land sıeben Söhnen hatte aufteilen mussen Da-
durch 1U och kleine Territoriıen möglıch PECWCSCN. Als Ursache verwlies der Vıkar auf
den „Lutheranısmus” ; durch ıhn WAaTr die Möglıchkeıt, einıge der Söhne mıiıt kirchlichen Ptrün-
den VEIrSOISCHL, weggetallen. Dazu Woker, Agostino Steffani; Bischot VO  e Spiga

L Apostolıischer Vıcar VO Norddeutschland,Z Vereinsschritten der (GÖör-
res-Gesellschatt 18386, (Köln 32—35 /7u den vielen Teılungen 1n der Ernestinischen
Linıe des Hauses Sachsen vgl Klein, Verpaßte Staatsbildung? Dıie wettinischen Landesteı1i-
lungen 1mM Spätmuittelalter un! ıIn der trühen Neuzeıt, In: Der dynastiısche Fürstenstaat wo—1

Über ihn Schwaiger, Kardınal Franz Wılhelm VO Wartenberg als Bischot VO Re-
gensburg,_ MtrthSt (München
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Schulte, Der de]l und dıe deutsche Kırche 1m Miıttelalter. Studien AT Sozıal-,
Rechts- un: Kirchengeschichte. Aufl (Darmstadt

Schulte (Anm 68)
Dieses Amt wurde, SOWeIlt dıe Familılıe einen Kandıdaten stellen konnte, seIit 585 mıt

eiınem Habsburger besetzt. Dazu Reinhardt, Koadjutorie (Anm DE
7{1 Oldenhage (Anm 29) Dassım ; Demel. Das Priesterseminar des Deutschen Ordens

Mergentheım. Quellen und Studıen ZUr Geschichte des Deutschen Ordens 12) (Bonn-Bad
Godesberg passım. uch der Landkomtur VO Elsaß-Burgund 1ın Altshausen unterhielt
e1IN eigenes, wenngleıch csehr kleines Priesterseminar.

7R mußte der Wıener Hof tür dıe Whahlen In Öln un: Münster die Summe VO  —
94® 000 aufbringen. Dazu Baum, Dıie Wahl des Erzherzogs Maxımlıilıan Franz ZZUN

Koadjutor des Kurstiftftes öln un!: des Fürstbistums Münster (1 79480 in MIOG 8 ] (19/5)
1539214

Eın Beıspıel WAar die Koadjutorwahl 1ın Maınz 16/0, be1 der Frankreich den Sr
kenntlichkeiten“ tür dıe Domherren un die römischen TIaxen schliefßlich 0 00Ö Taler bei-
SLEUETILE Dazu Christ, Lothar Friedrich VO Metternich-Burscheıidt, Erzbischof VO Maınz,
Bischoft VO  - Speyer und Worms. Beihefte zZzUu Aschaffenburger Jahrbuch (Aschaffen-
burg

Christ (Anm 58) 307
Braubach (Anm ZZ) Z

D)Dazu die Untersuchung VO Heigel (Anm SZ)
Fubel (Anm 57 420Ö; azu uch die umfangreiche Korrespondenz 1ın München Ge-

heimes Hausarchıiıv, Korrespondenzakten 1106
Dazu Weıtlauff, Reıichskirchenpolitik (Anm 2 144—146
Eın Beıispiel WAar das Hochstift Speyer. Dazu Reinhard (Anm 36) 1 PE
Dazu Braubach, Max Franz (Anm Z 54—56

81 Dazu zusammentassend Reinhardt (Anm 19) 102—-106
ber ıh neuerdings dıe Arbeıten VO Weitlauff (Anm. 500
Reinhardt (Anm 19) V
Dazu Reinhardt, Koadjutorie (Anm M0 (mıt Literatur).

Koch-Sternfeld, Geschichte des Fürstenthums Berchtesgaden und seıner Salz-
werke, In drey Büchern (Salzburg-München 50 f) Weitlauff, Johann Theodor (Anm
S 179

Vgl azu anderem: Die Korrespondenz des Münsterer Fürstbischofs Chrıistoph
Bernhard VO  3 Galen mıt dem Heılıgen Stuhl (1650—-1678). Hrsg. VO  — Schröer (Münster

(vor allem K=145 Einführung un! Bıographie).
Reinhardt, Dıie Reıichskirchenpolitik Papst Klemens XIl (1730—1740). Das Motu

proprio „Quamquam invaluerıt“ VO Januar MM In Z 78 (1967) 271—-299


